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Ueber den Weinbau. 
(Fortſetzung.) 


Die Erziehungsart an Pfaͤhlen breitete ſich am 
Niederrhein, an der Moſel, im Rheingau und im 
Elſas aus; die Erziehungsart am Gelaͤnder aber 
dehnte ſich über das Haardtgebirge, und über die 
ganze Bergſtraße aus. Noch heut ſind die Spuren 
dieſer erſten Erziehungsart in jenen Gegenden, 
trotz den, ſpaͤter eingetretenen, bedeutenden Modi⸗ 
ficationen, zu erkennen. ) 

Es mag wohl lange gewaͤhrt haben, bevor der 
rheiniſche Weingaͤrtner die hochaufrankende Wein 
rebe zweckmaͤßig zu behandeln, und ihren uͤppigen 
Wuchs durch den Schnitt, auf eine verſlaͤndige 
Weiſe, zu beſchraͤnken erlernte. Anfangs wendete 
man zur Unterſtuͤtzung der Rebe ſehr lange Pfaͤhle 


*) S. Johann Meter: der Rheiniſche Weinbau. Heidel⸗ 
berg 1827. 


an, und in einigen Gegenden an der Moſel und in 
der Umgegend von Colmar hat dieſer Gebrauch bis 
jetzt ſich erhalten. Auch die Gelaͤnder am Haardt⸗ 
gebirge und an der Bergſtraße moͤgen in fruͤherer 
Zeit ganze Daͤcher und hohe Lauben gebildet haben, 
wenigſtens findet man davon noch Spuren am 
obern Haardtgebirge und an der obern Bergſtraße. 

Durch Beobachtung und Nachdenken mußte 
man mit der Natur des Weinſtocks bekannter 
werden, und man aͤnderte hiernach, in mancher 
Gegend fruͤher, in mancher ſpaͤter, die Behand⸗ 
lungsart ab. Man ſah ein, daß die Traube, wenn 
ſie gehoͤrig reifen ſoll, nah am Boden der Sonne, 
der Luft und dem Thau ausgeſetzt ſeyn muͤſſe, daß 
dieſerhalb die Reben im Herbſt oder im Frühlinge 
beſchnitten werden müffen, und daß nur einige, als 
Traghoͤlzer, ſtehen bleiben dürften, auch, daß 
im Frühjahr und Sommer die überflüffigen Seiten: 
triebe ab- oder ausgebrochen werden müßten, damit 
die künftige Tragrebe kraͤftiger wurde, und die 


Trauben luftiger zu ſtehen kaͤmen. Dies veran⸗ 
laßte, daß die Erziehungsarten an hohen Pfaͤhlen 
und Gebäuden nach und nach abgeändert wurden, 
und ſo entſtanden abweichende Formen, die ſpaͤter⸗ 
hin noch weiter veraͤndert wurden, bis die vielerlei 
Erziehungsarten, welche gegenwärtig im Rhein— 
thale ſich vorfinden, eingefuͤhrt worden ſind. Die 
Art, die Weinpflanze ganz niedrig (als Zwergſtock) 
zu halten, mag wohl zuerſt bei dem Rießling und 
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unterhalb Herheim verſchwinden die Latten und 

Pfaͤhle ganz, und die Stoͤcke werden, wie vor 

bemerkt, ohne alle Unterſtuͤtzung gezogen. N 
Dieſe Ueberſicht ergiebt die Folgerung, daß man 


nicht immer die Eigenthuͤmlichkeit des Bodens und 


des Klimas als die Urſach der, von einander ſo 


bedeutend abweichenden, Culturarten des Weinſtocks 


Traminer angewendet worden ſeyn, weil ga 


Sorten nur ſchwaches Holz treiben. . 

Die fehr große Verſchiedenheit der Erziehungs: 
arten des Weinſtocks im Rheinthale zeigt eine allge⸗ 
meine Ueberſicht. Am Ausfluß der Moſel bei 
Coblenz ſind die Pfaͤhle und die Weinſtoͤcke 10 bis 
12 Fuß hoch, den Rhein aufwaͤrts, gegen Boppart, 
find fie nur noch 7 bis 8 Fuß, im ganzen Rheingau 


5 Fuß, von Mainz bis ans Wormsgau 3 bis 4 Fuß 


hoch, und von Oſthofen bis gegen das Haardt⸗ 
gebirge fehlen die Pfaͤhle ganz, und die Weinſtoͤcke 
werden ohne alle Unterſtuͤtzung am Boden gezogen, 
welches man dort den Bockſchnitt nennt. 

Am obern Haardtgebirge, von Landau nach 
Rhodt und Edenkoben, zieht man den Wein an 
Gelaͤndern (Kammern), die aus vielen Latten und 
Pfaͤhlen beſtehen. Bei Edesheim liegen die Latten 
weiter aus einander, und bei Neuſtadt findet man 
nur noch von 20 bis 40 Fuß eine Querlatte. Unter⸗ 
halb Neuſtadt fehlen die Querlatten ganz, und es 
bleiben ſonach nur einfache, 3 Fuß hohe, Rahmen. 
Die Stuͤtzen (Pfaͤhle) werden von da an auch 
niedriger; ſo ſind ſelbige z. B. unterhalb Neuſtadt 
2% Fuß, bei Ruͤppertsberg, Forſt- und Wachen: 
heim 1 ½ bis 2 Fuß, bei Herheim findet man dieſe 
Rahmen nur noch von 1 bis 1% Fuß Höhe, und 


anzuſehen hat, ſondern daß die Verbeſſerungen den 
Beobachtungen und dem Nachdenken verſtaͤndiger 
Weingaͤrtner beizumeſſen ſind, und es iſt wohl 
entſchieden, daß da, wo fehlerhafte und ſchlechte 
Erziehungsarten noch beſtehen, Vorurtheil und 
Unkenntniß einer richtigen ee vor⸗ 
walten. 
Die jetzt uͤblichen rheiniſchen n 
zerfallen in drei Hauptabtheilungen: 
1) Erziehungsarten an Gelaͤndern, 
2 an Pfaͤhlen, 
3) ohne Pfaͤhle oder Gelaͤnder. 
I. Die Erziehungsarten an Gelaͤndern. 
Hiervon giebt es folgende: f 
3 A. Lauben. 
Dieſe ſind: 1. Dachlauben, 2. Doppeauben, 
8. flache Lauben. 
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B. Kammern. 
1. Kammer⸗Erziehungsart an der Bergſtraße, 


2. Edenkobner Kammer⸗Erziehungsart. 


C. Rahmen. 

1. hohe Rahmen, 2. hohe Rahmen mit Zapfen⸗ 
ſchnitt, 3. niedere Rahmen mit ict, 
4. Doppelrahmen. f 

D. Spaliere. 

1. freiſtehende Spaliere, 2. Wandſpaliere, 

3. Bogengaͤnge, 4. Oppenheimer Spaliere, 


II. Erziehungsarten an Pfaͤhlen. 

Dieſe Erziehungsarten theilen ſich wieder in die 

A. mit Schenkel, als: 

1. Mosler, 2. Breisgauer, 8. Naher, 4. Wuͤrtem⸗ 
berger, 5. Oppenheimer, 6. Rheingauer, 7. Cauber, 
8. Laudenbacher, 9. Wertheimer, 10. Wuͤrzburger, 
und 11. Pyramiden⸗Erziehungsart; 

B. ohne Schenkel, als: 

1. Ungariſche und 2. Reichenauer Erziehungsart. 
III. Erziehungsart ohne Pfaͤhle und 
ohne Gelaͤnder, 
oder der ſogenannte Bockſchnitt. 

Bevor die verſchiedene Behandlungsart der 
Weinſtöcke in der Rhein- und Moſelgegend näher 
beſchrieben wird, muͤſſen, zum richtigen Verſtaͤnd⸗ 
niß, die Benennungen der einzelnen Theile des 
Weinſtocks angegeben und erklaͤrt werden. Es iſt 
dies um ſo noͤthiger, da dieſe Benennungen im 
Rheinthale von den hier gebraͤuchlichen zum Theil 
abweichen, die Beibehaltung der daſigen Benennun⸗ 
gen aber für den verhandelten Gegenſtand ange 
meſſen erſcheint. 


(Wird fortgeſetzt.) 


Genugthuung. 


Ein berühmter Seeheld, der nach dem amerika⸗ 
niſchen Kriege zu feiner Familie zurückkehrte, wurde 
durch widrige Winde in Holyhead aufgehalten. 

Als der Lord eines Tages in einem Sommer: 
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Er oͤffnete das Fenſter und erblickte zwei Irlaͤnder, 


die ihre Piſtolen eben wieder luden, und da er ver⸗ 


muthete, daß ſie nach einem Zeichen an der Thuͤre 
geſchoſſen hatten, ſo ſtuͤrzte er hinaus und verwies 
ihnen mit aller Hoͤflichkeit ihre Unvorſichtigkeit, auf 
die Thüre eines Hauſes zu ſchießen, ohne vorher 
nachgeſehn zu haben, ob wohl jemand darin ſeyn 
koͤnnte. Der eine verſetzte ſogleich: „Ich wußte 
nicht, daß Sie darin waren, und ich weiß auch jetzt 
noch nicht, wer Sie ſind; habe ich Sie aber belei⸗ 
digt, ſo bin ich bereit, Ihnen alle Genugthuung zu 
geben,“ und damit hielt er ihm das friſch geladene 
Piſtol entgegen. 

Der Lord hielt mit ſeiner gewoͤhnlichen Geiſtes⸗ 
gegenwart die beiden Piſtolen feſt und ſagte zu 
ſeinem verwunderten Landsmann: „Kommen Sie 
in das Sommerhaus; dort will ich vorher die 


Thuͤre verſchließen, und dann erlauben Sie mir, 


hauſe mit Leſen beſchaͤftigt war, hoͤrte er auf einmal 


dicht neben ſich das Pfeifen von Kugeln; er ſah ſich 
um und fand nun, daß zwei Kugeln durch die ver⸗ 
ſchloßne Thuͤre neben ihm vorbeigefahren waren. 


wie es die Billigkeit erfordert, zwei Schuͤſſe auf 
Sie; es ſtehen auf dieſe Weiſe die Sachen unter 
uns gleich, und ich werde gern bereit ſeyn, Ihnen 
Genugthuung zu geben.“ 

Dem Irlaͤnder gefiel dieſer halb ſcherzhafte, 
halb drohende Ton, ſo daß er, dem Lord ernſthaft 
ins Geſicht ſehend, zu ihm ſagte: „Sie ſcheinen 
mir ein recht braver Mann zu ſeyn, und ich habe 
Luſt, Freundſchaft mit Ihnen zu ſchließen. Wollen 
Sie mir nun ſagen, wer Sie ſind?“ — Der Lord 
ſagte ſeinen, einem jeden Britten theuern Namen. 

„Ich bitte um Verzeihung, rief der Irländer, 

was ich in meinem Leben noch nicht gethan habe. 
Doch, haͤtte ich gewußt, wer Sie ſind, ſo wuͤrde 
ich eher alles andere gethan haben, als auf dieſe 
Thuͤre zu ſchießen. Aber wie konnte ich wiſſen, wer 
in dem Sommerhauſe ſich befand?“ 


„Das iſt es eben, verſetzte der Lord, weshalb 
ich mich beklage!“ — Nach dieſer Verſtaͤndigung 
verſprach der Irlaͤnder dem Lord feierlich, nie wieder 
ſolche Unvorſichtigkeiten zu begehen. 


Inſchrift auf einen Springbrunn. 


Siehſt Du, Wandrer, dieſe Welle ſtroͤmen 
Und ſogleich zerrinnen? 

So vergeht die Herrlichkeit der Welt, 

Und nur Gott iſt's, der da bleibt. 


. 


Der Topf mit Gelde. 


In einem kleinen Staͤdtchen hatte eine Familie 
ihren geringen Vorrath von Silbergelde, aus Be⸗ 
ſorgniß, er koͤnne geſtohlen werden, in einen irdnen 
Topf gethan, und an einem wohlbemerkten Orte 
vergraben. — Als nach einiger Zeit die Familie 
Geld bedurfte und ihren verborgnen Nothpfennig 
eben zu Tage foͤrdern wollte, kam ploͤtzlich die 
große Ueberſchwemmung des verfloßnen Herbſtes, 
welche den Schatz mit allen Umgebungen wegriß. 
Fort war alle Spur des verwuͤſteten ausgewuͤhlten 
Platzes. Die Lage der Familie war bedauerns⸗ 
wuͤrdig. — Nach einigen Wochen ging der Mann 
mit ſeinem Hunde fern vom Hauſe am Ufer des 
Stromes hin, welcher ſich hie und da ein fremdes 
Bett ausgeſpuͤlt hatte, und hetzte den Hund ins 
Waſſer. Da wird er auf ein eifriges Gewuͤhle des 
Hundes aufmerkſam, welches derſelbe, des Zuruͤck— 
rufens ohngeachtet, unterm Waſſer fortſetzte. Der 
Hund heult vor Gier nach ſeiner Beute, und ſiehe, 
es zeigt ſich, nach langer Muͤhe des guten Thieres, 


der Henkel eines Topfes. Der Mann watet, fröͤh⸗ 
lich es ahnend, zur Stelle des Hundes, findet, unbe⸗ 
ſchaͤdigt und wohl verwahrt, den Topf mit dem 
Gelde. — Herr und Hund ſprangen freudig mit 
dem Funde zur bekuͤmmerten Frau nach Hauſe, die 
dem guten Thiere mit Liebkoſungen und fortdauernd 

guter Pflege vergilt. = 


Geographiſche Charade. 


Wohl jeder iſt ein Feind von Eins und Zwei, 
Und ihre Menge wird uns hoͤchſt beſchwerlich. 
Dein koͤſtlich Eigenthum iſt Nummer Drei; 
Verlierſt Du es, fo ſteht's um Dich gefährlich, 
Und ſeltſam! Eins, Zwei, Drei kannſt Du betreten 
Auf einer Wanderung nach den Sudeten. 


Aufloͤſung des Sylben⸗Raͤthſels im vorigen Stücks 
Krauſemuͤnze. 
7 dd AA ELISE 


Das gegebene Konzert des Muſik- Directors 
Herrn Heſſe gewährte den anweſenden Vereh—⸗ 
rern der Geſangkunſt unſtreitig einen für unſern 
Ort ſeltenen und hohen Genuß. Madame Heffe 
befindet ſich auf einer Stufe der Kunſt, zu welcher 
nicht Viele berufen find, und noch Wenigere die⸗ 
felbe erreichen. Möchte diefe kurze Andeutung dazu 
beitragen, die Theilnahme an der, wie verlautet, am 
Montag den 1. Februar zu erwartenden Wiederho⸗ 
lung zu vervielfaͤltigen. 


Einige Muſikfreunde 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Erinnerung. 

Das Betteln, vornehmlich der fremden Hand⸗ 
werks⸗Geſellen, nimmt jetzt wieder ſo ſehr zu, daß 
dieſem Uebelſtande kaum zu ſteuern iſt, wenn die 
Einwohner hiebei durch Verſagung der Allmoſen 
nicht mitwirken. Zwar fordert die Strenge des 
Winters mehr als je die wohlthaͤtig Geſinnten auf, 
die Noth der Armen zu lindern, und wir wuͤnſchen, 
daß dieſer ſchoͤne Sinn überall zur Unterſtuͤtzung der 
Hülfsbebürftigen ſich wirkſam zeigen möge; allein 
wir muͤſſen auch daran erinnern, daß die Haus: 
und Straßenbettelei ein ſo verderbliches Uebel iſt, 
daß die Geſetze die Abſtellung deſſelben fordern, die 
Polizeibehoͤrden zur Abftellung verpflichten, und die 
Verabreichung der Gaben an Hausbettler bei nam⸗ 
hafter Strafe verbieten. In den meiſten Faͤllen 
wird die Barmherzigkeit durch zudringliche Bettler 
gemißbraucht, und die eingeſammelten Gaben, die 
der dringenden Noth gewidmet waren, werden 
haͤufig leichtſinnig vergeudet, und ſo verdienſtlich 
es iſt, den armen Kranken, den nothleidenden 
Familienvater und die huͤlfsbeduͤrftige Wittwe 
menſchenfreundlich zu unterſtuͤtzen, fo taͤdelnswerth 
bleibt es, dem Leichtſinn, der Arbeitsſcheu und der 
Liederlichkeit Vorſchub zu leiſten. Der wandernde 
Handwerksgeſell bekommt von ſeinem Gewerke ein 
Reiſezehrgeld; der unzuͤnftige Geſell und jeder 
huͤlfsbedürftige Reiſende erhaͤlt auf dem hieſigen 
Polizei⸗Amte eine Unterſtuͤtzung; es iſt demnach 
dafür geſorgt, daß der wandernde Geſell, der hier 
keine Arbeit findet, den nothwendigen Unterhalt bis 
e dee erhält. Kann ein ſolcher Menſch 

ei der öffentlichen Unterſtuͤtzung, die er empfängt, 
noch die Privatmildthaͤtigkeit ungeſcheut in An⸗ 
ſpruch nehmen, fo führt er ein beſſeres Leben, als 
mancher bekuͤmmerter Hausvater, und hat nicht 
noͤthig, ernſtlich ſich nach Arbeit umzuthun, ver⸗ 
läßt auch wohl, wie die Fälle nicht ſelten find, eine 
Werkſtatt leichtſinnig, wenn der Meiſter auf Ord⸗ 
nung haͤlt, da er darauf rechnet, neben dem gewoͤhn⸗ 
lichen Reiſegeſchenk noch durch ſogenanntes Fechten 
ſo viel ſich zu verſchaffen, daß er auf der Wander⸗ 
ſchaft oft bequemer als in einer Werkſtatt leben 
kann. Wurde demnach ſolchen Leuten durchgehends 
die Privatunterſtuͤtzung verſagt, fo wird ein großer 
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5 zwiſchen den Wohnh 


Theil derſelben den Zweck der Wanderſchaft beſſer 
erfüllen, und länger an einem Orte, wo ihnen 
Arbeit geboten wird, ausdauern. Wir ermahnen 
deshalb alle Einwohner, die einſprechenden Hand⸗ 
werksgeſellen abzuweiſen, und dadurch das Be⸗ 
muͤhen der Polizeibehoͤrde, der oͤffentlichen Bettelei 
zu ſteuern, zu erleichtern. 

Auch muͤſſen wir hierbei noch beſonders auf den 
ſchaͤdlichen Unfug des Bettelns der Kinder aufmerk— 
ſam machen, und darauf dringen, dieſe unbedingt 
ohne Gabe fortzuſchicken. Kinder, früh zur oͤffent⸗ 
lichen Bettelei gewoͤhnt, werden in der Regel 
Taugenichtſe. Gemeiniglich ſind es nur liederliche 
und ſittenverderbte Eltern, die ihre Kinder zur 
Bettelei anhalten, und ſo den Grund zu ihrer voͤlli⸗ 
gen Verderbtheit legen. Kommt ein armer, redlicher 
Familienvater ſo in Noth, daß er den nothduͤrftigen 
Unterhalt fuͤr die Seinen nicht erwerben kann, ſo 
tritt die Armenkaſſe durch eine Beihuͤlfe ins Mittel. 
Freilich kann eine ſolche Beihuͤlfe nur in den 
dringendſten Faͤllen aus dieſer Kaſſe geſpendet 
werden, da ohnehin die Ausgabe derſelben ſchon ſo 
bedeutend iſt, daß die Communalſteuer, durch welche 
der Bedarf der Armenkaſſe aufgebracht werden muß, 
eine druckende Abgabe geworden iſt. Wollten aber 
Menſchenfreunde durch extraordinaͤre Geſchenke die 
Kraft der Armenkaſſe verſtaͤrken, ſo koͤnnte den 
armen, kinderreichen Familien dann eine ausge⸗ 
dehntere Unterſtuͤtzung zufließen, und da die Ver⸗ 
haͤltniße der Huͤlfeſuchenden von der Armendirection 
forgfältig geprüft werden, damit die Unterſtuͤtzungen 
nicht an Unwuͤrdige verſchwendet werden, ſo haͤtten 
die Wohlthaͤter der Armen, die jaͤhrlich eine bedeu⸗ 
tende Summe an Hausbettler austheilen, dann die 
Gewißheit, daß ihr frommer Zweck wirklich erreicht, 
und ihre Beihuͤlfe der redlichen Armuth zuge: 
wendet wird. 

Gruͤnberg den 26. Januar 1830. 


Der Magiſtrat. 


Polizeiliche Verordnung. 

Der in ungewoͤhnlicher Menge vorhandene 
Schnee erregt die Beſorgniß, daß kenn: dann 
für das Publikum eine große Unbequemlichkeit und 
ſelbſt Gefahr eintreten moͤchte, wenn zu den, bereits 
in den Straßen der Stadt und der Vorſtaͤdte vor⸗ 
handenen N noch der auf den Dächern 

uſern jetzt aufgehaͤufte Schnee 


herabgeworfen wird. Es duͤrfte dann in einzelnen 
Gegenden die Paſſage für einige Zeit gehemmt oder 
erſchwert, und bei einem, etwa entſtehenden Brande 
die Gefahr ſehr geſteigert werden. Dieſer Gefahr 
vorzubeugen, wird es 
1) unerlaͤßlich nothwendig, die jetzt bereits vor⸗ 
handenen Schneehaufen, ſobald als moͤglich, 
von den Straßen der Stadt und der Vorſtaͤdte 
wegzuſchaffen. Hierzu iſt jeder Hausbeſitzer, 
vor deſſen Haufe ſich Schneehaufen befinden, 
verpflichtet, und wir fordern daher ſaͤmmtliche 
betreffende Hausbeſitzer auf, die Fortſchaffung 
derſelben ſofort und ſpaͤteſtens binnen acht 
Tagen, zu bewerkſtelligen. 
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Als Ablageplaͤtze fuͤr den herauszufahrenden N 


Schnee werden angewieſen: . 
a) die Sandgrube bei der hollaͤndiſchen Wind⸗ 
muͤhle; 
b) der Platz an der Kapelle naͤchſt der Kuͤhnauer 
Straße; 

c) der Platz bei dem Pulverhaͤuschen im Marſch⸗ 
feld Revier, F 
2) Es iſt wuͤnſchenswerth, daß auch die Schnee⸗ 

maſſen, uͤber den Dachrinnen der Wohnhaͤuſer 


aufgehaͤuft, auf gleiche Weiſe bei Zeiten 


herunter und zu den vorſtehend benannten 
Ablageplaͤtzen gebracht werden, da dies mit 
mehrerer Muße jetzt, als bei eintretendem 
Thauwetter geſchehen kann. Faͤllt dieſes ein, 
und find die Hausbeſitzer dann genöthigt, den 
Schnee von den Daͤchern herabwerfen zu 
laſſen, ſo muß auch gleichzeitig, ohne Auf⸗ 
ſchub, die Abfuhr nach einem der beſtimmten 
Plaͤtze außerhalb der Stadt geſchehen, damit 
die freie Paſſage in den Straßen und auf den 
Öffentlichen Plaͤtzen der Stadt und der Vor⸗ 
ſtaͤdte nirgends unterbrochen wird. 
Derjenige Hausbeſitzer, welcher die unge⸗ 
ſaͤumte Abfuhr des vom Dache herabgeworfenen 
Schnees unterlaͤßt, verfällt in eine Ordnungs⸗ 
ſtrafe von Einem Thaler, und die Fortfuͤhrung 
des Schnees wird dann auf ſeine Koſten vom 
Polizeiamte veranlaßt. DR 
Das Ausbreiten des Schnees in den 
Straßen und auf öffentlichen Plaͤtzen kann nicht 
weiter geſtattet werden, da ohnehin ſchon eine 
bedeutende Schneemaſſe überall vorhanden iſt. 
Wir hoffen, daß jeder Einwohner die Noth⸗ 
wendigkeit der vorſtehenden Anordnung beherzigen, 


ſeine Pflicht zum Beſten des Publikums willig 
erfüllen, und zur Ruge uns keine Veranlaſſung 
geben wird. 8 

Gruͤnberg den 19. Januar 1830. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Mehrere Unfaͤlle, die durch Schlittengeſpanne 
ohne Schellengelaͤute innerhalb der Stadt und der 
Vorſtaͤdte verurſacht worden ſind, machen zur Erhal⸗ 
tung der oͤffentlichen Sicherheit die Anordnung 
nothwendig, daß von jetzt ab jedes Schlittenge⸗ 
ſpann, alſo auch die gemeinen oder ſogenannten 
Puffſchlitten, beim Fahren in den Straßen der 
Stadt wenigſtens mit einer Schelle oder Klingel 
verſehen ſeyn muß, deren Schall die Fußgaͤnger 
warnen kann. 2 N a 

Der Fuͤhrer oder Eigenthuͤmer eines Schlitten⸗ 
geſpanns ohne Schelle ꝛc. wird in fuͤnf Silber⸗ 
groſchen Strafe genommen. Zur Abendzeit wird 
dieſe Strafe verdoppelt. 

Auch wird hierbei die Verordnung in Erin⸗ 
nerung gebracht, daß jeder zur Stadt kommende 
Schlitten mit einer hinlaͤnglich ſtarken und gehoͤrig 
befeſtigten Deichſel verſehen ſeyn muß. Schwache, 
leicht biegſame Deichſeln, oder ſolche, die nicht am 
Schlitten vollkommen feſtgemacht ſind, erfuͤllen den 
Zweck nicht, und die Eigenthuͤmer oder Fuͤhrer der⸗ 
ſelben verfallen in die naͤmliche Strafe von 15 Sgr., 
die auf das Fahren ohne Deichſel feſtſteht. 

Daß mit Schlitten eben ſo wenig als mit 
Wagen in den Straßen der Stadt fo ſchnell 
gefahren werden darf, daß die Fußgaͤnger in Gefahr 
gerathen, beſchaͤdigt zu werden, und daß dies 


Schnellfahren mit Fünf Thaler Geld = oder verhält: 


nißmaͤßiger Gefaͤngnißſtrafe an dem Uebertreter der 
Vorſchrift zu ahnden iſt, wird hiermit in Erinnes 
rung gebracht. 
Gruͤnberg den 19. Januar 1830. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Für die, zwiſchen Stettin und Anclam auszus 


führenden Chauſſee-Bauten, werden Arbeiter, vor⸗ 


nehmlich ſolche geſucht, die im Zerkleinern der 
Steine Uebung haben. Tuͤchtigen Arbeitern wird 
ein guter Verdienſt und Beſchaͤftigung auf wenig⸗ 


— 


ſtens Zwei und ein halbes Jahr, Sommer und 
Winter hindurch, zugeſichert. f 
Dergleichen Arbeiter haben ſich in Paſewalk bei 


dem Königlichen Bau-Conducteur Herrn Wedecke 
zu melden. ; 


Grünberg den 27. Januar 1830. 
i Der Magiſtrat. 


———————ů—ůů SET m — 


Privat- Anzeigen. 


Eoncert = Anzeige, 
Montag den 1. Februar 1830. großes Vocals 


und Inſtrumental-Concert im Saale des Herrn 


Künzel, gegeben von Herrn und Madame Heſſe. 
ehe 6 Uhr. Das Nähere beſagen die Anſchlag⸗ 
ettel. ar 


Es iſt mir am 22. d. M. von der Tſchichertziger 


Faͤhre an bis Gruͤnberg ein Tuchmantel verloren 


gegahgen; derjenige, welcher mir denfelben wieder⸗ 
ingt, erhaͤlt dafuͤr 3 Thaler. 


Wollhaͤndler Itzig Baruch Stern. 


Eine Oberſtube nebſt Alkove iſt zu vermiethen. 
und zum 1. April d. J. zu beziehen bei 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe. 


Ein ordentlicher Menſch kann als Hausknecht⸗ 
ſogleich bei mir angenommen werden. 


Tuchbereiter Steffen. 

— —— — nn nenne, 
Daß ich nun wieder mein Gewerbe betreibe, 
mache ich meinen guten Freunden und Bekannten 
hierdurch kund. Ich verſpreche, einen Jeden mit 
guter Waare in billigem Preiſe zu verſehen. i 
Schuhmacher Helbig auf dem Silberberg. 


?u— . ——— —— — 
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In meinem (ehemals John'ſchen) Wohnhaufe 


auf dem Lindenberge neben dem Appreteur Prketzel, 
ift der untere Stock zu vermiethen und auf den März; 
zu beziehen. Naͤheres iſt bey mir zu erfahren. 
Baͤcker⸗Wittwe Eleonore Steinſch⸗ 
auf der Niedergaſſe. 


* 


Einem geehrten reiſenden Publikum empfehle 
ich die beſte und billigſte Aufnahme in dem von mir 
durch Ankauf bereits in Beſitz genommenen Gaſt⸗ 
hofe zur goldenen Krone in Neuſalz. 
Carl Wilhelm Liebiſch, 
ehemals Gaſtwirth zum ſchwarzen Adler 
in Schwiebus. 


Duͤſſeldorfer Wein⸗Moſtrich von vorzuͤglichem 
Geſchmack, franzoͤſiſche Moutarde, engliſchen Senf 
in Blaſen, franzoͤſiſchen Esdragon-Eßig, Braun⸗ 
ſchweiger Wurſt, Elbinger Bricken, Punſch-Eſſenz, 
Arac de Goa und Batavia, nebſt verſchiednen Gat⸗ 
tungen Thee, empfing 
C. F. Eitner beim gruͤnen Baum. 


Eine Ober⸗Stube mit Kammer iſt zu vermie⸗ 
then und baldigſt zu beziehen bey der Seiler-Wittwe 


Schmidt in der Lawalder Gaſſe. 


Zu vermiethen iſt eine Wohnung von 3 Stuben, 
einer Dachſtube, Kuͤche und Keller bey Wilhelm 
Sommer No. 99. im Kirchen- Bezirk. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Tiſchler Mſtr. Friedrich Roland in der Engengaſſe, 
1828. 
Gottlob Jaͤſchke beim Gruͤnbaum, 1827r. 


Blumenberg am Oberthore, 1828 r. 
Guſtav Grunwald im Niedergaſſen-Bezirk, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 

Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Richter. Die ſicherſte, gruͤndliche Heilung aller 
a und erfrornen Glieder; nebſt Beleh⸗ 
rungen, ſich vor Erfrierungen zu ſchuͤtzen, ſchein⸗ 
todt Erfrorne richtig zu behandeln und fie ins 
Leben zurüdzurufen. Eine nuͤtzliche Schrift für 
Jedermann. geh. 10 ſgr. 

Harniſch. Die wichtigſten neuern Land⸗ und See⸗ 
reifen. Für die Jugend und andere Leſer bear⸗ 
beitet. Mit vielen Kupfern und Karten. Neue 
wohlfeile Ausgabe. (Ohngefaͤhr 12 Baͤnde.) 
Preis jedes Bandes 22 ſgr. 6 pf. 


Kaͤſtner. Kleine franzoͤſiſche Sprachlehre ohne 
Regeln und Paradigmen für dis allererſten Ans 
fänger. 8. a 6 gr. 3 pf. 


ä — —— ——ẽ——— — — 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Sonntag den 4. n. Epiph. Vormittagspredigt: 


Herr Paſtor Hirſchfeld aus Freiſtadt. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Meurer. 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 16. Januar: Kammacher-Meiſter Auguſt 
Wilhelm Wahl ein Sohn, Wilhelm Reinhold. 

Den 18. Muͤller⸗Meiſter Johann George Graͤtz 
in Lawalde ein Sohn, Johann Friedrich Wilhelm. 
Den 19. Muͤller⸗Meiſter Karl Auguſt Schulz 
in Lawalde eine Tochter, Johanne Henriette. 

Den 20. Tuchbereitergeſellen Johann Wilhelm 
Buſſe eine Tochter, Johanne Henriette. 5 

Den 21. Einwohner Jeremias Haͤusler in 
Heinersdorf eine Tochter, Anna Dorothea. — Ein⸗ 
wohner Gottfried Reimann in Wittgenau eine 
Tochter, Johanne Eleonore. f 
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Samuel Ludwig Wittwe, Maria 


Den 22. Tuchmachergeſellen Johann Gottfried 
Furkert eine Tochter, Maria Louiſe. 

Den 23. Tuchmachermeiſter Karl Auguſt Köhler 
eine Tochter, Chriſtiane Emerentia Karoline. 

Getraute. 

Den 21. Januar: Einwohner Johann George 
Kubaile, mit Igfr. Anna Eliſabeth Neumann. — 
Schuhmacher Joh. Traugott Hoffmann in Heiners⸗ 
dorf, mit Dorothea Eliſabeth Marſchner. 

Den 26. Einwohner Friedrich Wilhelm Geiſt⸗ 
meier, mit Louiſe Beate Müller, 

Geſtorbne. 

Den 14. Januar: Verſt. Fuhrmann Johann 
Gutſche Tochter, Maria Eliſabeth, 90 Jahr, (Alter⸗ 
ſchwaͤche.) 

Den 21. Gaͤrtner Johann George Scholz in 
Wittgenau, 75 Jahr 1 Monat, (Alterſchwaͤche.) — 
Tuchmacher⸗Meiſter Johann Friedrich Wilhelm 
Handrich Tochter, Henriette Auguſtine Floren⸗ 
tine, 1 Jahr 3 Monat 14 Tage, (Stickfluß.) — 
Schneidergeſ. Gottlieb Anders aus Ohlau, 26 Jahr, 


(Bruftfieber.) 
Den 23. Bert, Fleiſchhauer-Meiſter Johann 
ee geb. 
Bretſchneider, 89 Jahr 5 Monat, (Alterſchwaͤche.) 
Den 26. Kutſchner Johann Michael Hahniſch 
in Kuͤhnau Sohn, Johann Friedrich, 21 Wochen, 
(Kraͤmpfe.) f 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 
————— — — — — — — ' ———᷑ TREE 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 

Vom 25. Januar 1830. Preis. Preis. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Forte. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Wafzen der Scheffelſ 1 26 3 1 23 2 1 20 — 
Roggen 2 1 3 9 1 2 3 1 — 8 
Gerſte, große . | = = — — — — — — — 1 ee 
4 kein? 2 — 28 — — 27 — — 26 — 
ar * „ 7 E — 22 — eg 21 u ad — 20 — 
rbſen. ® : 1 8 4— 1 4 — 1 — — 
FF 833 11 185 — 1 12 6 1 10 — 
75 .. ider Zentner! — 22 6 — 21 3 — 120 — 
Stroh . . das Schock 6 — — 5 15 — 5 ( — — 


5 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr, beträgt, 
8 Inſerate werden ſpateſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten, 


9 


